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Janine Niggemeier lebt mit ihrem Mann, ihren beiden Kindern und drei Katern in Neuwied. Im Gegensatz zu ihrer Protagonistin Emma träumt die Autorin immer noch von einer Reise nach New York. »Endlich New York! Gefühlswirrwarr mit Doppelknoten« ist ihr Debütroman.




Ich wollte nicht nur eine Träumerin sein, sondern meinen Traum leben.
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Kapitel 1


Das Wasser in meiner Badewanne schwappte schon nah am Rand. Neben dem rhythmischen Plätschern der letzten Tropfen, die vom Wasserhahn in mein Schaumbad fielen, genoss ich den Duft meines Duschöls. Obwohl meine verschrumpelten Fingerkuppen mir sagten, dass ich weit über einer durchschnittlichen Badezeit lag, wollte ich die umhüllende Wärme noch ein paar Minuten genießen, bevor ich meinem Sonntagsritual ein Ende setzte. Ich schloss die Augen. Nur noch ein paar Minuten …


Der viel zu laut eingestellte Klingelton meines Smartphones ließ mich aus meinen Gedanken aufschrecken und auch mit größter Mühe war es unmöglich, ihn zu ignorieren.


Na endlich! Zufrieden ließ ich mich, nach wieder einkehrender Ruhe, komplett ins Wasser eintauchen. Leider hatte ich mich zu früh gefreut, denn ein paar Minuten später begann das gleiche Spiel von vorn. Leicht genervt entschloss ich mich, mein Schaumbad zu beenden.


Widerwillig nahm ich den Anruf beim zweiten Versuch an. Stella, meine Verlegerin, die seit den beiden letzten Tagen hartnäckig versucht hatte mich zu erreichen, begann sofort mit ihrer Moralpredigt.


»Emma, ich versuche dich schon eine gefühlte Ewigkeit zu erreichen. Was ist los mit dir? Du warst die, die unbedingt in ihre Traumstadt New York reisen wollte und jetzt meldest du dich nicht mehr.«


»Du hörst dich an wie meine Mutter …«, entgegnete ich leicht patzig. Warum ich ihr jetzt mit so einem abgedroschenen Spruch kam, war mir beim besten Willen nicht klar. Meine Mama gehört zwar zu den Menschen, die immer ehrlich aussprechen, was sie denken, hatte aber noch nie versucht mich zu etwas zu überreden. Sie ließ mich schon früh meinen eigenen Weg gehen und Entscheidungen allein treffen, wofür ich ihr heute noch unendlich dankbar bin.


»Es war nicht einfach, den Kontakt herzustellen, aber jetzt hast du die einmalige Chance, dass sie dein Buch in den USA veröffentlichen. Das war doch das, was du wolltest, oder? Und du hattest mehr als genug Zeit zum Nachdenken!«


Na ja, waren zwei Wochen wirklich genug Zeit? Wobei ich zugeben musste, dass mir die besten Dinge im Leben immer ohne ewig langes Planen passierten. Ich hatte wohl kaum Aussichten auf Erfolg, ihr mit weiteren Argumenten zu widersprechen.


»Ja, das ist genau das, was ich wollte. Ich hätte aber nie damit gerechnet, dass auch nur der Hauch einer Chance besteht, diesen Traum zu verwirklichen. Das wäre immerhin der größte Schritt überhaupt für mich.«


»Erst mal ist es ja nur ein einfaches Vorgespräch zwischen dir und einem gewissen Michael Stevans, der mit zum Verlagsleitungsteam gehört, aber dafür ist es in New York! Es sind doch nur vier Tage, danach kannst du in Ruhe alles überdenken und abwägen.« Stella hatte einen ganz schön zackigen Ton drauf, aber wenn ich ehrlich war, hatte sie recht. Mit ein bisschen Sightseeing als besonderem Bonus obendrauf, wirkte diese Vorstellung nur noch halb so beängstigend.


»Also? Soll ich den Termin bestätigen und alles Weitere für dich buchen?«, fragte sie jetzt mit leicht zögerlicher Stimme. »Spring über deinen Schatten und hör dir den Ablauf mal an, absagen kannst du später immer noch.«


»Okay«, flüsterte ich zu meiner eigenen Überraschung in mein Smartphone.


»Hast du wirklich ›Okay‹ gesagt? Wow, ich bin beeindruckt. Ich kümmere mich um alles und melde mich dann wieder bei dir.«


Sie hatte schneller aufgelegt, als ich noch in irgendeiner Art darauf reagieren konnte und so stand die Entscheidung fest. Nächste Woche würde ich in ein spätsommerliches New York reisen! Unerwartete Freude stieg in mir auf und ich ließ mich auf mein Bett fallen. Endlich hatte ich mich getraut und es war ein gutes Gefühl, auch wenn ich noch so schrecklich viel zu erledigen hatte, bevor es losging. Ich schnappte mir mein Buch und strich zärtlich darüber.


»Das ist verrückt, du wirst vielleicht ins Englische übersetzt.« Hatte ich jetzt mit meinem Buch geredet?! Okay, es wurde wirklich höchste Zeit, dass ich raus in die Welt und unter neue Menschen ging.


Ich schwang mich aus dem Bett, um meiner Kaffeemaschine einen Besuch abzustatten und eine meiner To-do-Listen zu starten, damit ich gut organisiert meinen Kurztrip planen konnte. Auf dem Weg in die Küche schnappte ich mir meine zwei Lieblingsreiseführer über New York aus dem Regal. Beide sahen schon ziemlich mitgenommen aus, da ich sie regelmäßig zum Tagträumen durchblätterte und unendlich viele Post-its an die Seiten gepappt hatte, damit mir auch wirklich nichts entgehen würde. Mein ursprünglicher Gedanke, mit meinen Freundinnen zusammen dort hinzureisen, war schon längst wegen deren Familien- und Babyplanung über den Haufen geworfen worden. Jetzt musste ich dieses Abenteuer allein wagen.


Bevor ich in der Küche ankam, kehrte ich noch einmal um. Mein Englisch war selbst für ein Vorgespräch eine Katastrophe. Wo hatte ich nur mein Wörterbuch untergebracht? Oder sollte ich mich doch für eine App entscheiden? Ziemlich durch den Wind von meiner spontanen Zusage und doch irgendwie beflügelt, begann ich alles, was mir direkt in den Sinn kam und lebensnotwendig erschien, auf meine Liste zu schreiben. Auch wenn durch meine Zusage der wichtigste Schritt getan war, ließ mir der Gedanke, dass es zum Vertragsabschluss und ein paar Leseterminen kommen sollte, keine Ruhe. Stella hatte bereits vor zwei Wochen erzählt, dass diese Termine mit zu meinem Pflichtprogramm gehören würden und wenn ich ehrlich zu mir selbst war, war genau das die Tatsache, die mir am wenigsten gefiel.


»Okay, ganz ruhig, einen Schritt nach dem anderen«, versuchte ich mich selbst ein wenig zu beruhigen. »Lass einfach alles auf dich zukommen, Emma.«
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Kapitel 2


Michael Stevans stand ungeduldig im Eingangsbereich des Restaurants, in welchem wir uns treffen wollten.


Sein Foto hatte ich in den letzten Tagen unzählige Male auf der Homepage der Agentur angeklickt und es grenzte an ein Wunder, dass ich nicht schon nachts von ihm träumte. Jetzt sah er genervt auf seine Uhr. Diese Tatsache versetzte mich automatisch in eine Art Schneckentempo.


Nicht nur, dass mir der Jetlag und leichte Kopfschmerzen die Zeit nach der Landung erschwerten, ich hatte auch den New Yorker Verkehr komplett unterschätzt und war spät dran. Eigentlich hätte ich es besser wissen müssen, da ich mehrfach gelesen hatte, wie viel hier auf den Straßen los war und dass dies ein dauerhaftes Problem darstellte.


Jetzt aber war es, wie es war, und es galt das Beste aus dieser Situation zu machen. Immerhin war es eine enorme Erleichterung, als Stella mir mitgeteilt hatte, dass Mr. Stevans ein wenig Deutsch sprechen konnte. Somit war meine Angst, bei diesem wichtigen Termin nicht alles verstehen zu können, teilweise beiseite geräumt. Ich atmete tief durch und ging zielstrebig auf Stevans zu, wobei ich hoffte, mit meinem selbstbewussten Auftreten zu punkten.


»Hi, Mr. Stevans, ich bin Emma Bergmann. Entschuldigen Sie bitte meine Verspätung«, sprach ich ihn an und erhielt etwas zurück, was mit viel Fantasie einem Lächeln ähnelte.


»Michael Stevans«, stellte er sich mit ausgestreckter Hand vor. »In unserem Verlag pflegen wir untereinander einen freundschaftlichen Umgang, daher können wir ruhig du zueinander sagen, wenn du nichts dagegen hast.« Ohne mich zu Wort kommen zu lassen, fuhr er fort. »Es freut mich, dich kennenzulernen. Bei diesem Betrieb hier wird der von mir reservierte Tisch bestimmt nicht lange für uns freigehalten, lass uns daher sofort ins Restaurant gehen.«


Okay, dachte ich, da hat selbst mein Gefrierfach eine wärmere Ausstrahlung als dieser Mr. Frost. Stevans war ein großer, gut aussehender Mann, der mir ein wenig arrogant zu sein schien. Nur seine etwas zu große Nase störte diesen Anblick, ansonsten hätte er durchaus als Model arbeiten können. So ein Mist, dass ich bei unserem ersten Treffen gleich zu spät kam und somit negativ auffiel. Ich hätte mich dafür in den Hintern beißen können, wenn das anatomisch überhaupt möglich gewesen wäre.


Seine Hand berührte meinen unteren Rücken mit leichtem Druck und riss mich aus meinen Gedanken. Er wollte wohl, dass ich schneller zum Eingang ging. Gut, somit wirkte er jetzt noch unsympathischer, ganz anders als ich es mir erhofft hatte. Ich spürte wie sich mein Selbstbewusstsein in leichte Nervosität wandelte. Am liebsten hätte ich seine Hand abgeschüttelt und ihm ordentlich die Meinung gegeigt. Aber die Tatsache, dass ich keinen schlechten Eindruck hinterlassen wollte, ließ mich brav wie ein Schulkind und ohne einen Kommentar von mir zu geben, der Bedienung folgen, die uns unseren Tisch zuwies.


Beim Durchqueren des Raums erkannte ich sofort, dass es sich hier nicht um ein einfaches Lokal handelte. Alles war edel eingerichtet und von den Tischen bis hin zur Dekoration stand alles akkurat, fast symmetrisch, zueinander. Innerlich schüttelte es mich. Ich war froh, dass ich mich heute für ein elegantes schulterfreies Kleid entschieden hatte, in welchem ich eine recht passable Figur abgab. Wie ein Gentleman zog Mr. Unwiderstehlich, wie er sich selbst sicher beschreiben würde, meinen Stuhl hervor und wies mich mit seiner Hand an, Platz zu nehmen. Sofort tauchte ein junger Mann, unsere Bedienung für diesen Abend, auf und wollte mir als Erstes die Weinkarte reichen, die ich schon fast entgegengenommen hatte, als Michael ihn aus seinem gewohnten Ablauf riss.


»Ich weiß bereits, was wir trinken. Wir benötigen keine Karte.«


Okay, er hielt es nicht für nötig nach meinen Wünschen zu fragen, sondern bestellte sofort für uns beide einen recht hochwertigen Wein. Diese Art dominanter Männer kannte ich bisher nur aus Filmen, in denen man solchen keinerlei Sympathie entgegenbringt. Ich hatte mich selten so unwohl in meiner Haut gefühlt und sehnte schon jetzt das Ende des Abends herbei.


Das Essen, dessen Auswahl Michael mir ebenfalls abgenommen hatte, war mir eine Spur zu fein. Wenn ich ehrlich war, konnte ich noch nicht einmal alles identifizieren, was da so in kleinen Portionen auf meinem Teller lag. Daher aß ich auch kaum etwas. Der Einzige, der davon Notiz nahm, war der junge Kellner. Dieser schenkte mir bei jeder Gelegenheit bemitleidenswerte Blicke herüber, als könne er meine Situation nachempfinden. Hungrig und mittlerweile genervt, war ich froh, als Stevans zum geschäftlichen Teil überging. Er erklärte mir recht ausführlich den Ablauf bis zur Veröffentlichung meines Buches auf dem amerikanischen Markt.


»Generell handhaben wir es so, dass daraufhin die Werbung umgehend startet. Das bedeutet für dich in diesem Fall, dass du auf eine Lesereise gehen wirst.« Er nahm einen großen Schluck Wein zu sich und fuhr fort. »Bevor es losgeht, wird meine Assistentin Megan dir komplett zur Seite stehen, um dir den Start zu erleichtern. Sie wird dir auch helfen, ein Apartment in New York zu finden, bis wir uns in vier Wochen wiedersehen. Nach deinem Umzug wird alles viel einfacher zu koordinieren sein.«


Mein Mund war staubtrocken und dieses unangenehme Gefühl versuchte ich ebenfalls mit einem großen Schluck Wein zu beseitigen. Ein Apartment in New York? Ich war selbst von mir überrascht, dass ich diesem Gedanken etwas abgewinnen konnte. Michael war ganz in seinem Element. Er breitete zwei Blätter vor mir aus.


»Hier siehst du die ersten drei Termine mit jeweiligem Ort und Datum der Lesereise.«


Starten würde alles hier in New York und dann hatte ich je ein paar Tage Luft, bis es weitergehen würde. Ich war so aufgeregt, dass meine Hände leicht feucht wurden und zu zittern begannen. Mein besorgtes Aussehen führte dazu, dass Michael eine längere Redepause einlegte, bevor er weitersprach. »Alles in Ordnung mit den Terminen?«


»Ja, alles okay.« Ich versuchte mein Gedankenwirrwarr zu sortieren. »Ich habe nur noch nie Lesungen in einer Fremdsprache gehalten.« Was um Himmels willen hatte Stella ihm nur erzählt? Ich hatte ihm ja noch nicht mal zugesagt! Michael hob eine Augenbraue.


»Ist das dein einziges Problem? Möchtest du einen Englisch-Trainer? Ich kann dir auch gerne vorab ein Exemplar zukommen lassen, dann kannst du deinen Text üben.«


Jetzt geriet ich ins Stocken. »Ähm, das hört sich gut an«, log ich. An einen Englischlehrer hatte ich auch schon gedacht, fand es aber zu blöd zu fragen. Daher hatte ich diese Idee wieder verworfen.


»Du kannst die Terminliste behalten. Alles andere erklärt dir Megan, der ich übrigens schon deine Nummer gegeben habe.«


Er schob mir das Blatt rüber und sortierte seine Sachen zu einem symmetrischen Stapel neben seinem Smartphone. Dabei sah er mir das erste Mal am heutigen Abend richtig in die Augen.


»Jetzt steht erst mal dein Umzug in den nächsten vier Wochen an, danach planen wir alle Details für die Tour. In dieser Zeit kannst du an deinem Englisch arbeiten und dich vorbereiten, damit du dich bestmöglich verkaufst.«


Da mir die besten Antworten immer erst nach einem Gespräch einfielen und ich nie besonders schlagfertig war, konnte ich auch jetzt nichts wirklich Passendes antworten. Ich nickte nur kurz.


»Morgen wird sich Megan bei dir melden und mit dir gemeinsam nach Apartments Ausschau halten. Falls du bis dahin noch Fragen hast, kannst du sie mit ihr besprechen.«


Er bot mir an, mich zum Hotel zu fahren, aber ich war einfach nur froh, dass dieser Abend zu Ende war. Daher entschloss ich mich, ein Stück zu Fuß zu gehen, um meine Gedanken zu sortieren. Für den Rest des Weges würde ich mir ein Taxi nehmen.
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Kapitel 3


Beim Aufwachen lief mein Gehirn auch ohne Kaffee schon wieder auf Hochtour. Noch drei Tage New York, war das Erste, was mir in den Sinn kam. Drei ganze Tage! Das war ein schönes Gefühl und während ich mich genüsslich ausstreckte, versuchte ich einen Blick aus dem Fenster zu werfen. Dummerweise hatte ich am Abend zuvor die Vorhänge etwas zu weit zugezogen und somit die Aussicht auf ein gegenüberliegendes Hotel reduziert.


Ein wenig enttäuscht rappelte ich mich auf, um meinen restlichen Aufenthalt zu planen. Die Zeit meines Kurztrips musste einfach für alles reichen. Da ich endlich in meiner Traumstadt war, wollte ich nicht nur Apartments anschauen, sondern auch das ein oder andere sehen und shoppen gehen. Meine Gedanken wirbelten erneut ziemlich durcheinander und ich konnte ein mulmiges Gefühl im Bauch nicht loswerden. Ein Umzug, okay ich war ungebunden, aber meine Freunde und Familie wären dann wirklich sehr weit von mir entfernt. Dieser Gedanke schmerzte. Träumen ist immer so einfach, aber wenn ein Traum zum Greifen nah ist, muss man doch versuchen was daraus zu machen. Ich wollte nicht nur eine Träumerin sein, sondern meinen Traum leben. Das hielt ich mir vor Augen. Ich wollte diese Veränderung in meinem Leben und endlich etwas erleben.


Während ich noch darüber nachdachte, klopfte es an meiner Hoteltür. Der Zimmerservice brachte gerade mein Frühstück, welches ich mir gestern bestellt hatte. Eine junge asiatische Frau stellte mir das Tablett neben mein Bett. Als ich meine Handtasche nach einem Trinkgeld durchsuchte, wartete sie schon an der Tür.


»Lieben Dank«, war das Einzige, was ich zu ihr sagte. Nachdem sie ihr Geld entgegengenommen hatte, lächelte sie mich zufrieden an und verschwand ohne ein weiteres Wort.


Es wäre auf jeden Fall sinnvoll, sofort nach meinem Umzug diesen Englischlehrer zu kontaktieren und an meinen Schwächen zu arbeiten. Dann könnte ich an meiner Aussprache und an meiner Grammatik feilen und viel lockerer mit anderen umgehen. Zusätzlich erhoffte ich mir mehr Sicherheit, um bei meinen Lesungen besser vortragen zu können. Beim Gedanken an die Lesungen ließ ich mich auf die Bettkante sinken und atmete tief durch. Nach meinem Umzug …, ging es mir durch den Kopf. Wieso war ich mir eigentlich so schnell sicher, dass dies mein Weg war?


»Okay erst mal meinen Kaffee schlürfen und den Tag durchplanen«, sagte ich zu mir selbst, während ich mich aufs Bett legte und meine volle Aufmerksamkeit den herrlich duftenden Pancakes widmete. Leider stellte ich fest, dass ich sprachlich noch nicht einmal dem Fernsehprogramm folgen konnte. »Eine gewisse Routine mit der Sprache stellt sich sicher von selbst ein, wenn ich erst einmal hier wohne«, redete ich mir selbst Mut zu. Da ich nicht wusste, ob sich in Sachen Apartment heute schon was tun würde, schnappte ich mir mein Handy und sah, dass ich eine Nachricht von Michael bekommen hatte.


Guten Morgen, hoffe, du hast in deiner ersten Nacht in New York City gut geschlafen. Megan Miller kommt dich um eins abholen und wird dich dann bei der Besichtigung einiger Objekte unterstützen. Drücke dir die Daumen. Lieben Gruß, Michael


Okay, bis dahin blieb mir noch genug Zeit, mir eine Shopping-Tour zu gönnen. In Gedanken machte ich eine Finanzaufstellung und überlegte, was ich mir darüber hinaus leisten wollte. Ich war schon heilfroh gewesen, dass alle Unkosten für diese Besprechungen vom Verlag übernommen wurden. In Deutschland ließ sich mein Buch bisher gut verkaufen, aber würde das für eine Wohnung in New York reichen? Außergewöhnlich viel hatte ich bisher schließlich noch nicht verdient. Es war eher mit einem durchschnittlichen Gehalt vergleichbar, welches aber nicht im gewohnten Monatsabstand kam, sondern in einem Drei-Monats-Intervall überwiesen wurde. Daher konnte ich mir im Moment keine großen Sprünge erlauben. Ich war mir unsicher, ob mein gespartes Geld für ein Leben in der Großstadt reichen würde. Klar würde ich zusätzlich verdienen und meine Ansprüche an eine kleine Unterkunft waren nicht groß, aber das Ganze ging mir bei meinem Bummel nicht aus dem Kopf. Schwerpunktmäßig suchte ich nach einem Souvenir für meine Eltern und einem besonderen Kleidungsstück für mich, da ich das Bedürfnis hatte, mir selbst etwas Gutes zu tun. Natürlich durfte ich auch die Postkarten für mich und meine Lieben nicht vergessen. Meine Gedanken überschlugen sich nur so. Es war noch viel zu planen und meine Ideen pendelten zwischen jetzt und dem, was noch vor mir liegen sollte, hin und her.


Knapp vor eins traf ich an der Hotellobby ein. Bei diesem Verkehr konnte man von Glück reden, wenn man seine Termine einhalten konnte. Mein Smartphone vibrierte und als ich es aus der Handtasche kramte, sah ich, dass eine unbekannte Nummer versuchte mich anzurufen. Das musste Megan sein. Und so war es auch. Sie begrüßte mich kurz und sagte mir, dass sie bereits in der Lobby auf mich warten würde. Ich drehte mich um und suchte die Umgebung ab. Zum Glück war um diese Uhrzeit nicht allzu viel los. Ein älteres Pärchen saß an einem der kleinen Tische und diskutierte meiner Meinung nach viel zu laut miteinander. Eine Bedienung flitzte mit einem Kaffee an mir vorbei in Richtung eines Fenstertisches, wo eine Frau mich aus ihrem bequemen Sessel heraus beobachtete. Jetzt, wo wir Blickkontakt hatten, begann sie fröhlich zu winken und lächelte. Erfreut darüber, dass sie ungefähr in meinem Alter war, ging ich eilig zu ihr rüber. Sie kam mir mit der Begrüßung zuvor.


»Hi, ich bin Megan. Michael hat dich bestimmt informiert«, sagte sie, drückte mich kurz sehr herzlich und sah mich erwartungsvoll an. »Du willst also nach New York ziehen. Eine tolle Entscheidung, du wirst diese Stadt lieben!«


»Hi, ich bin Emma, aber das weißt du ja bereits. Wenn ich ehrlich bin, war das ziemlich spontan. Ich hoffe, du hast recht.«


Während sie mir noch zuhörte, winkte sie die Bedienung zu uns.


»Möchtest du auch einen Kaffee oder lieber etwas Kühles?«


»Kaffee ist perfekt«, gab ich kurz zurück.


»Siehst du, dann passt du sehr gut in diese Stadt. Gefühlt rennt hier jeder zweite mit einem Coffee to go in der Hand herum.«


Mein erster Eindruck bei unserem schnellen Kaffee war sehr positiv. Megan wirkte nett und offen. Wir klärten als Erstes die Schwerpunkte, die mir bei der Suche nach einer passenden Unterkunft wichtig waren.


»Es muss ja nichts Besonderes sein, ein einfaches Apartment würde mir komplett ausreichen«, erklärte ich ihr. »Außerdem wäre es umständlich und kostspielig, einen Umzug mit Möbeln zu bewerkstelligen. Der Transport meiner Sachen von Deutschland nach Amerika sowie die Option alles neu zu kaufen, würde meinen finanziellen Rahmen bei Weitem sprengen.« Sie nickte verständnisvoll und hörte mir aufmerksam zu. »Daher würde ich komplett oder wenigstens teilweise möbliert als Erstes in Betracht ziehen.«


Sie warf einen kurzen Blick in ihre Mappe, sortierte das ein und andere heraus und legte es vor mir auf den Tisch.


»Wie du siehst, war ich fleißig. Das sind die Objekte, die nach deiner Beschreibung am besten zu deinen Wünschen passen. Während du alles überfliegst, erledige ich ein paar Telefonate. Danach können wir sofort los.«


Ganz vertieft in die Unterlagen, nickte ich ihr kurz zu. Ein paar Anrufe ihrerseits und schon saßen wir im Taxi, um uns auf den Weg zu machen.


Unser erster Halt war in Brooklyn, wo wir uns ein Apartment in der obersten Etage anschauten. Es war groß, hatte eine atemberaubende Aussicht und die paar vorhandenen Möbel sahen darin ziemlich verloren aus. Mit etwas Zeit hätte ich es mir sicherlich schön machen können und die zentrale Lage wäre auch prima. Leider lag der Preis nicht ganz in meinem Budget und da ich mit vierunddreißig Jahren kein Interesse an einem Mitbewohner hatte, schloss ich dieses Objekt umgehend aus.


Danach fuhren wir etwas weiter nach draußen in eine ruhigere Gegend. Na ja, eigentlich gehört New Jersey nicht mehr direkt zu New York, aber die Preise dort sind definitiv bezahlbarer und mit der S-Bahn würde ich nur fünf Minuten bis nach Manhattan brauchen. Die Apartmentanlage mit vielen Häuschen mit Flachdächern, die in einer gepflegten Grünanlage stand, wirkte sehr ansprechend. Nicht außergewöhnlich schön, aber durch die Rasenflächen und Baumreihen der Allee empfand ich den Gesamteindruck als einladend.


Die Wohnung wirkte im Vergleich zu ersten winzig, war aber voll möbliert, wobei die meisten Möbelstücke hell und gut aufeinander abgestimmt waren. Die Küchenzeile war zum Wohnzimmer hin offen und ein länglicher Bartisch mit zwei Hockern trennte beide Räume voneinander ab. Im Wohnbereich gab es eine Couch, die maximal Platz für zwei Personen bot, und die, zusammen mit einem stylischen Tisch, perfekt zum Fernseher ausgerichtet war, wenn dort einer gestanden hätte. Die riesigen Fenster ließen leider nicht ganz so viel Licht herein wie erhofft, da die Allee vor dem Haus der Sonne den Weg in die Wohnung versperrte.


»Ein paar farbliche Highlights und eine persönliche Note, und hier könnte es mir gefallen!«


Megan gefiel es wohl auch, wie ich an ihrem Lächeln erkennen konnte. »Magst du noch Schlafzimmer und Bad sehen?«


»Klar, was für eine Frage.«


Ich folgte der Immobilienmaklerin durch den engen Flur. Das gepflegte Bad war einfach gehalten, würde mir aber auf jeden Fall ausreichen. Auch das Schlafzimmer war perfekt. Es war ein kleiner Raum, indem gerade genug Platz für das Bett und einen Schrank war, aber auch hier ragten die riesigen Fenster fast bis zur Decke. Das verlieh dem sonst durchschnittlichen Raum ein gewisses Etwas.


»Ich könnte mir wirklich gut vorstellen, hier zu wohnen!« Noch dazu lag der Preis nur etwas über meinen Vorstellungen, daher entschloss ich mich spontan zu einem Ja.


»Ich würde diese Wohnung gerne nehmen« Hatte ich das jetzt wirklich gesagt? Wie aufregend! Ich freute ich mich riesig! Ich ziehe nach New York!
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Kapitel 4


Meine Mama hatte sich entschlossen, mich bei den Vorbereitungen für meinen Umzug zu unterstützen. Auch wenn sie leicht bedrückt wirkte, half sie mir dabei, meine Sachen auf ein Minimum zu reduzieren, damit ich nur das mitnehmen würde, was ich auch wirklich brauchte.


Trotz meiner großen Freude über diese Veränderung war ich auch ein wenig traurig, meine Familie und meine Freunde zurücklassen zu müssen. Zwar hatten alle schon mehrfach versprochen, mich zu besuchen, ob das aber in der Umsetzung gut funktionieren würde, musste ich wohl einfach auf mich zukommen lassen. Zum Glück war die Freude und Neugier auf das Unbekannte größer und ich begann mit dem Sortieren meiner Kosmetikartikel. Vorsichtshalber hatte ich meine Lieblingsprodukte gleich auf Vorrat gekauft, dann musste ich mich nicht umgehend mit den englischen Produktbeschreibungen auseinandersetzen und hatte in diesem Punkt wenigstens meinen gewohnten Pflegeablauf.


Um meine Kosten erst mal möglichst klein zu halten, hatte ich mich gegen einen Umzug mit Kisten entschieden. Ein Umzugsunternehmen würde für den Transport über den Seeweg von Deutschland bis nach Amerika locker ein paar Tausend Euro nehmen. Da ich mir sicher war, dass der normale Lebensunterhalt in den USA mich einiges mehr kosten würde, entschloss ich mich, nur teilweise an meine Ersparnisse zu gehen. Somit hätte ich für den Notfall ein paar Euros als Reserve.


Nun standen meine beiden riesigen Koffer, der langweilige schwarze und mein Liebling mit der New York-Skyline, aufgeklappt vor mir. Davor türmten sich mittlerweile Stapel mit den Sachen, die ich unbedingt mit einpacken musste. Dieses Durcheinander wurde immer unübersichtlicher, was das Ganze unnötig erschwerte. Zum Glück hatte meine Mama einen etwas besseren Durchblick. Sie sortierte fleißig alles an Klamotten aus, was ihr ohnehin schon länger nicht gefallen hatte.


»Süße, das kannst du aber wirklich mal entsorgen«, hörte ich sie schon fast in Dauerschleife reden.


Es waren nur noch wenige Tage, dann würde ich endlich im Flieger sitzen. Dennoch kam beim Umschauen durch meine vier Wände ein leicht bedrückendes Gefühl auf. Ja, es war kein Abschied für immer, ich könnte zurück, wann immer mir danach war. Vor ein paar Jahren nämlich hatte ich mir diese kleine Eigentumswohnung gekauft. Meine ganzen Erinnerungsstücke, meine Bilder, meine für mich so liebevoll eingerichtete Wohnung. All das würde ich zwar hinter mir lassen, aber der Weg zurück nach Deutschland wäre jederzeit als Notlösung möglich.


»Träumen ist immer so einfach, aber dass man so viel Kraft aufbringen muss, um sich selber einen Ruck zu geben.« Meine Mama sah mich erstaunt an.


»New York ist doch dein Traum! Diese Selbstzweifel kenne ich überhaupt nicht von dir, das wird aufregend, vertrau mir.«


»Ich weiß, aber ich lasse so viel zurück und damit meine ich nicht die materiellen Dinge.«


»Du weißt aber auch, dass du jederzeit zurückkommen kannst. Sei mutig, probiere es aus und entscheide dann erneut für dich, was du wirklich möchtest.«


Mir lief eine einsame Träne über die Wange, die meine Mama liebevoll wegwischte.


»Lass uns weiterpacken, das wird schon alles und in ein paar Wochen kommen wir dich auch schon besuchen. Dein Vater und ich sind sehr stolz auf alles, was du bis jetzt erreicht hast.«


Für ihre lieben Worte versuchte ich ihr ein kleines Lächeln zu schenken, damit sie nicht auch noch traurig würde. Aber ich sah, dass auch ihr Tränen in den Augen standen. Wir nahmen uns in die Arme und standen einen Augenblick einfach nur da.


Meine restlichen Klamotten waren schneller gepackt als gedacht, da aus Platzgründen nur meine absoluten Lieblingsteile mit durften. Ein Stapel Fotos von meinen engsten Freunden und meiner Familie platzierte ich noch gut gepolstert in meinem Kapuzenpullover und klappte den ersten Koffer zu. Im zweiten musste ich morgen nur noch eine kleine Auswahl an Schuhen unterbringen – dann war erst mal alles erledigt.


»Zur Belohnung eine Pizza, von unserem Lieblingsitaliener?« Meine Mama wusste ganz genau, womit man mich rumkriegen konnte.


»Tolle Idee! Und ich sehe mal im Keller nach, ob ich noch einen guten Rotwein finde!«


Wir ließen den Abend ganz entspannt ausklingen. Etwa eine Stunde später lag ich mit meinen New York-Reiseführern im Bett und erstellte eine neue Top 10-Liste mit Orten, die ich hier unbedingt als Erstes sehen wollte. Bücher, Laptop und Notizhefte lagen bereit, um morgen noch schnell im Handgepäck verstaut zu werden. Immerhin waren darin bereits meine ganzen Ideen, die ich für mein nächstes Buch sammelte. Das einzige Schreibproblem war im Moment definitiv Zeitmangel, aber das würde sich nach meiner Ankunft in New York bestimmt ändern.


Ich musste doch erschöpfter gewesen sein als gedacht. Nachdem ich am nächsten Morgen aufgewacht war, sah ich erstaunt, dass ich nur einen einzigen Ort aufgeschrieben hatte, den Central Park. Okay, dann würde meine Liste wohl auf die siebenstündige Flugzeit von Köln bis New York Liberty International Airport warten müssen, bis ich sie vervollständigen würde. Somit stopfte ich auch diesen Stapel mit allen Notizen und alles Restliche in mein Handgepäck und war vorerst zufrieden mit meinen Vorbereitungen.
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Kapitel 5


Der letzte Tag gehörte ganz allein meinen Freundinnen, bevor es für mich losgehen sollte. Wir hatten diesen Abschied schon vor zwei Wochen geplant und einen Wellnesstag in einem naheliegenden Day-Spa gebucht.


»Hey, du bist ja früh dran«, sagte Jamie. Fröhlich kamen mir meine Mädels mit ihren Sporttaschen entgegen.


»Es ist so eine tolle Idee, diesen Tag zum Abschied mit Ruhe und Entspannung zu genießen. Danach kann mein Abenteuer starten«, entgegnete ich.


Wir redeten den ganzen Tag über alles Mögliche, schossen endlos viele Selfies und genossen alle Annehmlichkeiten, die sich uns dort boten. Sauna, Schwimmen – zum Glück hatte ich in letzter Sekunde meinen Bikini zu den restlichen Sachen in meine Tasche katapultiert –, in der Sonne liegen, Cocktails trinken und für jede das individuell gebuchte Wellnesspaket. Meins bestand aus einer Aromamassage mit ätherischen Ölen und einer Fußpflege.


Am späten Nachmittag hielt Melanie mir die Augen zu und der Rest der Bande kam mit einer kleinen Abschiedstorte um die Ecke, auf der eine Mini-Freiheitsstatue steckte.


»Ihr seid so süß! Was mache ich nur ohne euch? Ich werde euch so schrecklich vermissen!« Mir standen Tränen in den Augen.


»Hallo, das ist doch für uns alle die beste Chance günstig in den USA Urlaub zu machen«, warf Melanie sofort ein.


»Hoffentlich ist unser Gästezimmer frisch renoviert und liebevoll eingerichtet, wenn ich in ein paar Wochen das erste Mal zu Besuch komme!«, zwinkerte mir Jamie zu.


»Ich habe euch alle so schrecklich lieb!« Ich musste einfach jeden noch einmal feste drücken und klaute mir dann frech die Freiheitsstatue vom Kuchen. »Die nehme ich als Erinnerung an den heutigen Tag mit.«


Ich konnte weder aufhören zu weinen, noch konnte ich meine Freundinnen loslassen. So viele verschiedene Gefühle, die in der letzten Zeit auf mich eingebrochen waren, kamen genau in diesem Moment alle zusammen wieder hoch.


»Ihr müsst mich wirklich oft besuchen und bis dahin checke ich für euch die besten Locations.« Mühsam versuchte ich ein überzeugendes Lächeln hinzubekommen.


»Versprochen!«, bekam ich fast wie im Chor zurück.


Es war ein großartiges und zugleich beängstigendes Gefühl, wenn ich an die letzten Tage und Wochen zurückdachte. So viel hatte sich schon jetzt verändert, so viel Neues lag noch vor mir, so viele Träume zum Greifen nah. Ich konnte mein Glück kaum fassen, das sich alles für mich so schnell gewandelt hatte.


[image: ]


Mein letzter Tag verging wie im Flug und jetzt war ich mit meinen Eltern schon auf dem Weg in Richtung Kölner Flughafen. Wir gaben meine Koffer auf und warteten bei einem letzten überteuerten Kaffee darauf, dass ich gleich einchecken würde.


»Melde dich, wenn du gut angekommen bist«, platzte es aus meiner Mama heraus. Für sie war dieser Abschied mindestens genauso schlimm wie für mich.


»Auf jeden Fall, ich werde sofort anrufen.«


Schon wieder standen mir die nervigen Tränen in den Augen. Ja, ich war bereit für diese Veränderung, aber ich hätte nie gedacht, dass mir jedes Mal fast das Herz stehenbleiben würde, wenn ich mich von meinen Liebsten trennen musste. Ich war in den letzten Tagen zur absoluten Heulsuse mutiert.


»Sobald ich meine Termine abgearbeitet habe, kommt ihr mich besuchen!?« Das klang jetzt, obwohl ich wusste, dass sie sofort kommen würden, eher wie eine Frage. Vielleicht wollte ich es auch einfach nur noch mal bestätigt bekommen, weil ich genau das jetzt brauchte.


»Ach Kleines«, begann mein Vater, »wir besuchen dich, sobald wir von dir grünes Licht bekommen. Und wenn du etwas brauchst, melde dich sofort. Und pass auf dich auf, halt immer die Augen auf …«
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